
Dokumente und Berichte

Okumenische Orıientierung Stil der Kirche

Das katholische Synodendokument: Pastorale Zusammenarbeit der Kirchen
1mM Dienst der christlichen Einheit

Die gemeiınsame Synode der Bıstümer 1n der Bundesrepublik Deutschland
(20 bis November 1974 1n Würzburg) hat der katholischen Kirche uNserc5
Landes, fast ein Jahrzehnt nach der Publikation des Okumenismusdekretes
„Unitatis redintegratio“ durch das Zweıte Vatikanische Konzil, eın ökumen1t1-
sches Basısdokument geschenkt, das mancherle; Perspektiven ebensosehr
für den nıchtkatholischen Raum bedeutsam 1St Ww1e für den Bınnenraum der
katholischen Kirche der Bundesrepublik, obwohl dieser Beschlußtext zunächst
und VOTr allem aın das katholische Kirchenvolk adressiert 1St. Im Materıialdienst
des Kontessionskundlichen Instituts Bensheim wiıird das Dokument als eın „kla-
LTer Bezugstext“ gewürdigt, der „diıe Partner 1mM ökumenischen Gespräch mıiıt
Dankbarkeit ertüllen“ mu Dıie evangelischen Kıirchen würden diesem „grund-legenden Okumenismus-Dokument“ nıcht bald Gleichwertiges ZuUur
Seıite stellen können. ıne künftige Denkschrift eLw2 ZUuU Thema „Okumene 1in
Deutschland“ hätte 308  u beachten, Was in Würzburg ZESART worden ist.1

Der Stellenwert dieses Synodentextes scheint uns dadurch hinreichend INnar-
kıert se1n, als VO  ; der betonten Absicht bestimmt 1St, einerseıits die Grund-

des Zweiten Vatikanischen Konzıls, die Okumene betreffend, auf die
territorialen Erfordernisse un Möglıchkeiten hın umzusefzen und damit
konkretisieren, andererseits den postkonziliaren Entwicklungen Rechnung
tragen und in diesem begrenzten Sınne SOZUSASCNH die Konzilsaussagen tortzu-
schreiben. Letzteres geschieht ın überzeugender Konkordanz und einsichtigerKontinuität mıiıt den bekannten Konzilstexten, auf dıe fortwährend ezug gC-
OIMNmMmMen wiırd. Damıt vollzieht dieses Dokument ebenso die „Eindeutschung“WwW1e ine „Verheutigung“ des Konzzils.

Entsprechend der pastoralen Grundausrichtung und Zielsetzung der Synodeliegt das Schwergewicht aut den pastoralen Gesichtspunkten des ökumenischen
{\uftra.gs der Kiırche

Zur enesis
Die VO  3 der Synode für die Erarbeitung einer Okumene-Vorlage bei der kon-

stiıtu1erenden Vollversammlung 1mM Januar 1971 gebildete Sachkommission
hatte bereits 1m Julı 1972 ine Erstfassung des 'Textes fertiggestellt. S1e kam 1
NU: 1973 (3 Vollversammlung) UT ersten Lesung, s1e jedoch NUr AD dis-
utiert werden konnte und bis Zur Vollversammlung (November VeI-

tagt werden mufißte. In der Zwischenzeit konnten cehr ZUuU Vorteil des 'Textes
noch eın vielfach gewünschter Abschnitt über die konfessionsverschiedene Ehe
eingearbeitet und ıne Reihe eachtlicher Verbesserungsvorschläge berücksichtigt
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werden. Mıt überwältigender Mehrheit wurde der ext 1in erstier Lesung ANZCNOM-
inen. In der nächsten Phase der Bearbeitung der Vorlage nahm die Sachkom-
m1ssıon die Voten Aaus der Diskussion in der Synodenaula 1n ıhre Beratungenauf un würdigte MIt großer Ernsthaftigkeit die zahlreichen Eingaben VO  e} kırch-
lichen Gruppen, remıen un einzelnen Persönlichkeiten. Zugleich nahm S1e das
Angebot VO  — Bischof Harms Aaus der eıt der ersten Lesung und lud ein1ıge nıcht-
katholische Sachverständige der altkatholischen, orthodoxen un evangelıschenKırche Z beratenden Mitarbeit ein. In einer eineinhalb Tage währenden Dıis-
kussion bemühte In  =) sıch, den Bestand des GemeiLmsamen sondieren und
weiıiterführende Annäherungen in den uns rennenden Glaubensunterschieden
artıkulieren. Allerdings mu{fßte bei allen Gesprächen darauf geachtet werden, den
Willen der Synode, die die Vorlage ın ihrer Substanz mıiıt Zweidrittelmehrheit
gebilligt hatte, nıcht vertälschen und iıh auch für die zweıte Lesung DOSIELVsiıchern. Für den außenstehenden Beobachter 1St bemerkenswert, daß die me1-
sSten Diskussionsbeiträge sıch autf den theologischen 'Teıl des Textes der Vorlagebezogen, der I1 einıger unklarer, WEn nıcht Sal miıßverständlicher, Zzum1n-
dest dehnbarer Formulierungen VO  e} der einen oder anderen Richtung kritisiert
worden WAar. Darüber hınaus schienen ine Reihe VO  w} Quellenbelegen unkorrekt

sein.
Hınsichtlich des praktischen Teıls der Vorlage konzentrierten sıch die Diskus-

sionsbeiträge vornehmlich auf den durch Wounsch der Vollversammlung einge-fügten ext über die konfessionsverschiedenen Ehen Wenn INa  w} sıch 5  3 2 me
wärtigt, da die konfessionsverschiedenen Ehen einen SeIt vielen Jahren ständigwachsenden Anteil der kırchlich geschlossenen Ehen ausmachen (inzwiıschenbis 380/90 der iın der katholischen Kırche geschlossenen Ehen), 1St unschwer
erkennen, daß mMit der rage der pastoralen Wertung und Behandlung der kon-
fessiıonsverschiedenen Ehen eın zentraler Nerv des praktisch gelebten Christen-
LUmMS 1ın uUuNserem Lande getroffen ist, der nach einer intensiven Aufmerksamkeit
un Interessennahme seitens der offiziellen Kırche verlangt. Von dieser vewich-
tiıgen Thematik wird noch berichten se1in.

Dıiıe endgültige Annahme des Textes
Auf ıhrer Vollversammlung nahm die Gemeijnsame Synode der Bistümer in

der BRD die Textvorlage nach einer intensiven Dis-
kussiıon der vorliegenden „ Verbesserungsanträge“ mMIit 492 Ja-Stimmen,

Nein-Stimmen un Enthaltungen Der endgültige Wortlaut, w1ıe aut-
grund der Behandlung iın der zweıten Lesung redaktionell abgeschlossen wurde,
zeıgt keine Spuren mehr VO  - den ZU Teil recht einschneidenden Änderungen
gegenüber der ursprünglıchen Vorlage, W CI111 auch das Grundraster der Gliede-
rung un der Leitfaden der Gedankenführung über drei verschiedene Fassungen
hinweg unverändert geblieben sind.? Die manniıgfachen Redaktionsstadien haben
sıch 1mM ZanzCh als Etappen auf dem Wege eiınem ausgereiften Dokument CI -

wıesen, für das ıne hochqualifizierte Mehrheit der Synodenmitglieder 1n der
Schlußabstimmung sıch einzusetzen bereit W  H Das Gewicht einer olch massıven
Willenserklärung gewinnt noch Zugkraft, WCNN INa  ; anhand der Sıtzungs-
protokolle die 7 leidenschaftlichen Plädoyers AUuSs der Synodenaula nachzu-
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lesen und mıtzuhören VEIMIMNAS. ıne vielleicht typische Kontroverse entzündete
sich Z Beispiel hinsıchtlich der Wortwahl bei der Definition der S10}  en
Grundregel für die ökumenische Zusammenarbeit. Haben die christlichen Kiırchen
und Gemeinschaften die „Aufgabe“, die „Pflicht“ oder die „Verpflichtung“,überall gemeınsam handeln, die Voraussetzungen dafür gegeben sınd
(vgl

Dıie Synode votierte für das härtere Wort „Verpflichtung“, weıl das Wort
„Aufgabe“ ıne ZeWw1sse Einebnung ın den großen Katalog VO  a anstehenden Auft-
gaben bedeuten WUur  de. Insgesamt meldete sıch ımmer wieder iıne profilierte Un-
geduld Wort, ein Ziehen und Drängen, das die Formulierungskünste der
zuständıgen Sachkommission ebenso W1e die Fachkenner 1n der Synode,
denen verbaler un materieller Rıchtigkeit der Aussagen gelegen se1n mußste,
hohe Antforderungen stellte. Für alle Beteiligten aber WAar die intensiıve Beschät-
tıgung mıiıt der aterıe ine hohe Schule ökumenischer Denkprozesse und FEın-
übung ın das achliche Detaıil. Wıe die Sachkommission ıhre Arbeit selber e1n-
schätzte, geht Aaus einıgen Kernsätzen hervor, dıe sıch 1mM Bericht ZUr Zzweıten
Lesung finden 99  je 1St sıch dessen bewußt, da{ß ıhre Vorlage mehr Ver-
antwortlicher Vorsicht als antızıpatorischen Schritten autf dem Weg 7AUb Eın-
heit der Kırchen aufruft. Sıe regt aum d. W 4as nıcht schon vielen
Orten geschähe. Ihre VO  e} der Kommıissıon getragene Zielsetzung aber
1St CS, ökumenisches Bewußtsein und Gespür 1im Alltag der Kirchen w1e der e1n-
zelnen Christen sehr ZUTL Selbstverständlichkeit werden lassen, daß gerade
die Selbstverständlichkeit ZU Zeichen der vemeınsamen Verantwortung für die
Einheit des Leibes Christi wird. Manche Aussagen hätten zweıftellos difterenziert
werden können. Doch WL alles auf einmal 301 will, Sagt oft nıchts. Im Blick
auf die Praktikabilitiät sind viele Aussagen der Vorlage darum bewußt plakativ
gehalten. Die hoflt jedoch, da{fß ıhre Vorlage eiınem ‚Plakart‘ geworden
1St, das nıcht Zr Polarisierung Anlaß 1bt, sondern für die FEinheit wirbt.“

DES TEXTES
Das Synodendokument geht von einer knappen Situationsbeschreibung Aaus

(„Einführung“), stellt 1m ersten Teil „Theologische Überlegungen“ a oibt 1m
Zzweıten Teıl „Pastorale Anregungen“ und endet 1m dritten Teıl mıiıt „ Voten und
Emptehlungen“.

Zury Sıtuatıion
Wiıe stellt siıch für jeden erkennbar die ökumenische Landschaft dar? Dıie

Wirklichkeit zeigt eindeutig „eine Annäherung der christlichen Kirchen“, die
zunächst ohne „wenn“ und Jaber“ als empirischer Ansatz- und Ausgangspunkt
testgestellt werden MUu Die Christen sind sıch 1in wachsendem aße iıhrer grund-
legenden Einheit in Christus bewufßt geworden und bringen „immer wenıger
Verständnis dafür auf; in getrenNNnNten Kirchen leben Um drängender wird
die Verwirklichung kıirchlicher Einheit“. Dıie Synode weiß sıch diesen Im-
peratıv gerutfen un iın Pflicht INMECN. Dıe Hindernisse auf dem Wege der
Annäherung mussen analysıert un überprüft werden: Es siınd die sachlichen
Differenzen 1n Lehrfragen (1:21 un 313 ebensosehr aber auch die unterschied-
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lıchen Bewußtseinshaltungen der Gläubigen gegenüber den ökumenischen Be-
mühungen C1:2) Letztere werden ohne wertendes Urteil VO  w} der Synode und
damıt ohne eine Programmierung ZUgunsten oder ZUUNZUNSTICN der einen und
anderen Tendenz kurz skizziert. Miıt der nüchternen und ehrlichen Sıcht des
empirischen Befundes hat sich die Synode der entscheıidenden Ausgangsdaten und
der mitzubedenkenden Faktoren taktıscher Gegebenheiten vergewissert.
Dazu gvehört auch das unverkürzte Wiıssen die verschiedenartigen ökume-
nıschen Partner, mMi1t denen die katholische Kırche in Deutschland tun hat
(L3) Eıne Okumene, die die Verheißung VO  w Zukunft haben will, wiıird sich
nach allen Seiten christlicher Wirklichkeit hın Orientieren mussen, selbst wWwWenn 1n
uUNsSCereIM Bereich die Begegnung miıt der evangelischen Kirche ıne deutliche Prä-
ponderanz einnımmt.

THE:'  HE ÜBERLEGUNGEN
Eın mMit teilweise 7zähem Rıngen und breitgestreuter Diskussion gewach-Abschnitt des Synodendokuments 1St der Hauptteil: Theologische ber-

legungen. Er bietet den eigentlichen Wurzelgrund für den anderen Hauptteıil der
praktisch-pastoralen Anregungen. Darın liegt seıin unbestreitbarer VWert, da{fß

relativer Geschlossenheit sıch als eın unverzichtbarer 'Teil des (sesamt-
konzepts versteht. Man könnte ıhn gewissermaßen als dogmatischen Kontra-
punkt ansehen der katalogmäßigen Fülle der praktischen Anregungen, als
„theoretische“ Basıs für die anzustrebende, Ja, ableitbare Praxıs. Rechte Lehre
und rechtes Handeln sind 1n eine unlösbare Beziehung zueinander ZESETZT. Die
Synode War sıch dieses inneren Zusammenhangs bewußt, als Ss1e das Votum einer
Minderheit ablehnte, den theologischen 'Teıl aus der Vorlage herauszunehmen.

In dre  1 Schritten wırd der dogmatische Rahmen geboten, demgemäß die
katholische Kıiırche der ökumenischen Bewegung teilnimmt. Der Ausgang 1St
wıederum die Erfahrung. „Der einzelne erfährt die Wirklichkeit ‚Kirche‘ VOTL
allem 1in seiner Ortsgemeinde.“ Hıer erlebt die Gemeinschaft VO  } Christen
desselben Bekenntnisses, ebenso W1€e auch die tragıschen Folgen der Spaltung.Die „Ortskırche“ wiırd 1mM Anschluß die Kırchen- und Liturgiekonstitution
VO Vatiıcanum II 1m eigentlichen Sınne als „Biıschofskirche“ (Diözese) Verstan-
den, 1mM weıteren Sınne als Gliedteil der Diözese, nämlich als Einzelgemeinde
(2.1) Damıt 1st der Zusammenhang VO  z Ortskirchen (Gemeinden) als Raum
der Erfahrung Von Kırche, Diözese und Gesamtkirche unterstrichen, eın deut-
liches Markierungsdatum, z.B gegenüber den reformatorischen Kıiırchenstruk-
u  n, aber auch gegenüber vereinzelten innerkirchlichen Tendenzen, die SOß.
Basıs abzusetzen Von der bischöflich vertaßten Kirche

Im Zusammenhang MmMit der Entfaltung des „ökumenischen Ansatzes“ wieder-
holt die Synode dann anhand der bekannten Belege Aaus dem Okumenismus-
Dekret das Selbstverständnis der katholischen Kirche 1m Verhältnis den
getLreNNtLEN Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften. Sıe „sıeht die ıne Kırche
Jesu Christi ın der katholischen Kirche 1n geschichtlich konkreter Gestalt Ver-
wirklicht“, hebt aber zugleich auch hervor, daß diese Kırche Nn ıhrer
Reformbedürftigkeit und n der Spaltungen 1n der Christenheit die volle
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Katholizität noch nıcht ausgepragt hat (2:3); eın Zu- und Eingeständnis, daß die
Härte einer siıch abschließenden, selbstgerechten Exklusivität abschwä F

Dennoch bleibt ohne Zweıtel gerade 1n diesem ekklesiologischen Grundansatz
das Kernproblem der ökumenischen Partnerschaft der römisch-katholischen
Kirche mıiıt den anderen Kirchen beschlossen. „Mıt diesem Grundansatz jedoch
steht und fällt etztlich alles“, äßt sich ıne kritische Stimme vernehmen.?
Wiederum ine andere Stimme meınt teststellen können, da{fß „tür Van-

gelisches Selbstverständnis nıchts Beunruhigendes sıch (hat), keine Kirche 1mM
Vollsinn des Wortes se1in. Zu irgendwelchem Anerkennungsdrängen esteht
kein Anlafß.“ 4

Der öbumenische Weg
Um das ökumenische Ziel, dıe FEinheit der Kırche, erreichen, mMuUu der Weg

abgesteckt und programmıert se1n. Die Synode stellt die „Einigung 1 Glauben“
als den ökumenischen Weg dar Be1 iıhren gemeiınsamen Glaubenserfahrungen
aufgrund ökumenischer Koexıistenz un Gemeinschaft entdecken diıe Christen
auch ıhr unterschiedliches Verständnis der gemeinsamen Grundlagen, dafß
sich die rage nach den wirklich kırchentrennenden Gegensätzen stellt, die D
überwinden sind. Wo diese gravierenden Unterschiede gesehen werden, rekapi-
tuliert der 'Text gemäfß dem COkumenismusdekret und auf dezidierten Wunsch
der Bischofskonferenz: Sie beziehen sıch auf die Kirche, die Sakramente, ihre
Vollmacht und Diıenstämter SOWIl1e die Stellung Marıens 1 Heilswerk (3.1) Mıt
diesem stichwortartigen Hınvweis hat dieser Stelle sein Genüge.

Unter Zzweı für den ökumenischen Dialog höchst bedeutsamen Aspekten
reflektiert das Dokument den Glauben, dem Gesichtspunkt

VOon Inhalt und Akt,
der Geschichtlichkeit.

Zu a)
Die ursprüngliche Textvorlage hatte vielfältige Diskussionsbeiträge AuUSSC-

löst. Dıie Kritik bewegte siıch zwischen der Vermutung, der Glaubensinhalt würde
ZUgunsten des Glaubensaktes relatıviert, und dem Vorwurf, würde eınem
unverantwortlichen Miınimalısmus, einer restriktiven Tendenz auf sogenannte
„zentrale Wahrheiten“ hın gehuldigt, als ob ZUur Einıgung 1mM Glauben die Eın-
heıt autf der Basıs der trinıtarıschen und christologischen „Mıtte“ genuge. Der
endgültige Text verdeutlicht daher 1mMm Anschluß die Basisformel des Oku-
meniıischen RKRates der Kırchen den abgrenzenden Charakter des notwendig g-
torderten gemeinsamen Fundamentes als Ausgang für alle weıteren Bemühun-
2408 „Wo Kirchen und kirchliche Gemeinschaften gemäfß der Schrift Jesus Chri-
StUS, wahren Gott und wahren Menschen, als einzıgen Mittler des Heils ZUr
Ehre Gottes, des Vaters und des Sohnes un des Heiligen Geıistes, bekennen,
1sSt ıne grundlegende Einheit 1mM Glauben gegeben“ Entsprechend betont
die Synode, da{ß keine Gemeinsamkeit 1mM Glauben gegeben ISt, diese
„Miıtte“ nıcht ANSCHOINIMEN wird.

Natürlich 1St diese Grundlegung nıcht das Ganze. Sıe bedarf der Enttaltun-
SCn Von ıhnen und iıhrer Unterscheidung hinsıchtlich ihres Stellenwertes bzw.
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verpflichtenden Charakters handelt der folgende Abschnitt iıcht alle Entfal-
tungen und Ableitungen, die AaUus der Offenbarung 1mM Laufe der Geschichte des
Glaubens erhoben wurden, mussen 1in gleicher Weıse bejaht werden. Dıie katho-
lische Theologie kennt den Begriff der „fides implıcıta“, der einschlufßweisen
Zustimmung FA Glauben der Kırche Das Ja des Glaubens wen1gstens des
einschlußweisen 1St unbedingt gefordert, sich die Offenbarung (sottes
handelt, w1e S1Ee VO  5 der Kirche verbindlich vermittelt wird. Andere geschicht-
lıche Ausprägungen sind Gegenstand des ökumenischen Dialogs, der grund-
sätzlıch ZESTALLEL, andersartige Traditionen als „zulässige Entfaltung der ften-
barung“ respektieren un: anzuerkennen. Das 1St VO  3 Fall Fall pru-
fen

Für die sachgemäße Wertung der gemeınsamen und trennenden Lehrunter-
schiede genugt nıcht, Lehrsätze mıteinander vergleichen. Vielmehr wiegt
der Stellenwert einzelner Glaubensaussagen 1m Rahmen der „Hierarchie der
Wahrheiten“, ıhre Unterscheidung nach der fundamentalen Bedeutung für
das eıl der Menschen Miıt dem Rückgriff autf Sache und Begrift der
„hierarchia verıtatum“ (Okumenismusdekret Nr _1 11 die Synode Ww1e
bereits das Konzıil autf möglıche Felder eines intensıiven Lehrausgleichs hin-
weısen, die bevorzugt 1mM theologischen Dialog bedacht werden sollten, zumal

auch 1n der evangelıschen Tradition die Überzeugung VO  ’ gestuften Glaubens-
verbindlichkeiten ibt.5 Allerdings gehört ZU Wesen des Glaubens nıcht 1Ur
die Annahme Von Glaubenssätzen: sondern ebenso wichtig ISt der Wıille ZUrLr

gemeınsamen Nachfolge Jesu 1M Dıienst den Menschen und iın der Verherr-
liıchung Gottes

Zu
Besondere Autmerksamkeit verdient der Abschnitt über „dıe Geschichtlichkeit

jeder Glaubensaussage“ Unter erweıs auf entsprechende Aussagen 1n
„Mysterium Ecclesiae“ (Erklärung der Glaubenskongregation VO
und 1im Studiendokument zwiıischen der römisch-katholischen Kırche und dem
ORK über „Katholizität und Apostolizität“ VO  ’ 1971 spricht die Synode sehr
dezidiert VO  3 der elit- und Ortsgebundenheit menschlich-theologischer ede
über die Geheimnisse des Glaubens. Es gehört 7ADE Wesen HIS GEGT geschichtlichen
Exıstenz, dafß die Wahrheit Je und Je LICH angeeıgnet und deshalb 198088 mi1it
Schwierigkeiten 1n gemeinsamer Sprache ausgedrückt werden kann. Im Vorgang
der Erkenntnis haben die SsSOgeNanNnNTLeEN geistlichen Erfahrungen 1ne bedeutende
Funktion. Sı1e sind eingebettet 1n die „Mentalıtät, den Geist der Kultur, die

hilosophische Denkart, die Tradition und den Lebensstil“. Dıie Vielgestaltig-
eit des Glaubens braucht nıcht der Einheit des Glaubens widersprechen.Vielmehr kann gerade der Austausch geistlicher Erfahrungen zwıschen Christen

verschiedener Bekenntnisse ine wesentliche Hıiılfe für das Wachsen der Einheit
1mM Glauben bedeuten.

Man mu der Synode dankbar se1in, da{(ß sı1e MI1It der Explikation Zzweıer all-
gemeın anerkannter Konstitutiva des Glaubens (nämlich der Unterscheidung
VO  e Inhalt und Akt und dem Hınweıis auf die „hierarchia verıtatum“ als Ver-
stehensprinzip SOWI1e der geschichtlichen Bedingtheit), iın Konzilstexten 1Ur

knapp un kernhaft angesprochene Faktoren, 1n ihrer Bedeutung für den Prozefß
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der „Einigung 1mM Glauben“ herausgestellt hat Damıt haben die katholischen
Christen für das gegenwärtige un zukünftige Bemühen ine ebenso fundamen-
tale Information W1e konkrete Wegweıisung erhalten.

Die Einheit der Kirche als ökumenisches Ziel
i1ne „sachgemäfßse Zielvorstellung VO:  ; der Einheit der Kırche“ aßt siıch LiUr

ann entwickeln, WEn „die Einheit des Glaubens 3898881 mıi1ıt seiner 1el-
gestaltigkeit gesehen und bejaht wırd“ Miıt dieser programmatischen
Aussage schreitet das Dokument den Ausführungen über „die Einheit der
Kıirche“ (4) Auffallend 1St der Begriffiswechsel VO  w} „Einigung“ (1im Glauben),einem dynamischen Ausdruck, „Einheit“ (der Kırche), einer mehr statisch
anmutenden Formel. Die Gedankenführung des Kapıtels 1St keineswegs statısch
orlentiert.

In eıner exegetischen Besinnung aut „Einheit“ und „Gemeinschaft“ 1mM Neuen
Testament wırd auf die fundamentale, einheitsstiftende Bedeutung der Taute,
dıe Gemeinschaft „1IN Christuss, hingewiesen und ine kurze gehaltvolle Dar-
legung des paulinischen Gemeinschaftsbegriffs „koinonija“ geboten. Desgleichengehört als neutestamentliche Vorgabe auch der Gedanke des einen Evangelıums
1n der Vieltalt anonischer Schriften in den Gesamtduktus der Reflexion, ohne
da{fß der irretührenden Auffassung Vorschub geleistet wird, die 1 Neuen Testa-

vorgefundene Vieltfalt VO  3 Glaubenszeugnissen se1 ein Spiegelbild der
heute getrenNnNten Kontessionen. ber der neutestamentliche Befund scheint als
eın wegweisendes Biıld herangezogen werden.

Gegenüber der Vorlage greift der endgültige 'Text dann eın höchst wiıch-
tıges Element in der Zielvorstellung von ırchlicher Einheit auf: den geISt-liıchen Okumenismus, der das Leben in der Gnade Gottes meınt un deshalb
gegenüber einer vordergründigen Fixierung auf Organısatıon un Lehre den
tiefgreifenden Stellenwert der Erneuerung 1m Geıiste Christi betont (4.2) Aller-
dings wıird dieser Gedanke nıcht die notwendige Sichtbarkeit der einen
Kiırche ausgespielt. Dıiıe ine Kırche 1St keine unsiıchtbare Größe hinter allen
siıchtbaren Kirchentümern. Nach dem Selbstverständnis der katholischen Kırche
1St S1e selbst dazu bestellt, sichtbares Zeichen der Einheit se1n, und War 5
daß in ıhr die Mannıigfaltigkeit der Geistesgaben und die N Vielfalt der VO  a
Christus erlösten Menschheit ZuUur Darstellung kommen. Es bleibt ıhre ständigeAufgabe, den Reichtum und die legıitime Vielfalt, WwW1e S1e vornehmlich in den
Teilkirchen bereits ausgepragt 1st, ördern und dadurch fähig und bereit
werden, auch bei den getrennNten Kırchen und Gemeinschaften ine legitimeVielfalt VO  e Tradıitionen und Gütern entdecken, die in „das oyrößere Ganze“
eingebracht werden können Die rechtmäßige Verschiedenheit hatte

das Vatıcanum bereits definiert braucht der Einheit nıcht 1LLUr schaden,
sondern annn ıhr vielmehr dienen (vgl Nr. 13)

Die „Theologischen Überlegungen“ finden ihren Abschluß 1ın der Außerungder Hoftnung auf ine Entwicklung, 1ın der bisher kırchentrennende egen-
satze abgebaut und überwunden un! bisher gELTENNTE Kirchen und kirchliche
Gemeinschaften Trägern solcher Vielfalt der einen Kiırche Jesu Christiı Wer-
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den  $ Die Hoffnung tragt keine Zeıichen VO Illusion oder Euphorie, rechnet
vielmehr mMi1t der Sünde und Schwachheit der Kırche

PASTORALE NREGUNGEN
Der Zzweıte Teıl des Synodendokuments bietet ıne Fülle VO:  3 „pastoralen

Anregungen“, die 1n ihrer weithin sehr detaillierten Auffächerung un austühr-
lıchen Deskription oriffige, weıl konkrete und plausible Möglichkeiten ökume-
nıscher Aktivitäten autweisen. Wenn auch konstatiert werden INas, h  1er sejen
aum über das schon Vorfindbare hinausgehende ökumenische Praktiken fest-
geschrieben worden, mu doch ebensosehr betont werden, daß die breite Wirk-
lichkeit unserer Gemeinden noch WweIit davon enttfernt ist, das hier vorgelegteSpektrum ökumenischer Pastoral schon wIı1ıe selbstverständlich verwirklicht
haben Insotern darf InNnan sıch VOIN den „pastoralen Anregungen“ insgesamt 1ne
Erweiterung des Blickfeldes, ıne Stimulation der Phantasıe, aber ebenso auch

erhoften.
Ermunterung un Bestätigung für schon Begonnenes in der „‚Kirche Ort“

In der Grundregel wırd zunächst unterstrichen, W as sıch konsequent
Aaus dem „ T'heologischen . Teu® erg1ibt, daß „ökumenisch“ ine „notwendigeDımension aller Lebensäußerung der Kirche“ 1St. Daraus resultiert „die Ver-
pflichtung, überall da gemeınsam handeln, die Voraussetzungen dafür
gegeben sind und nıcht Gründe des Glaubens, der Verantwortung für das NOT-
wendige Eigenleben der Gemeinde, unumgänglicher menschlicher Rücksicht-
nahme oder größerer Zweckmäßigkeit dem entgegenstehen. Okumenische
Zusammenarbeit 1St 198088 möglıch 1m aße der Übereinstimmung in den Grund-
lagen un: 1in der Zielsetzung“. Selbst WenNnn die „Grundregel“ durch die vielen
restriktiven Bedingungen und Vorbehalte csehr geschwächt erscheint, wahrt sie
doch den Charakter eher einer posıtıven Aufforderung als einer negatıv be-
grenzenden Norm. In jedem Falle hat sich hier auch langjährige Erfahrung,w1e s1e ım Alltag der Gemeinden gemacht worden und wiederholen 1St,verdichtet und 1St insofern realistisch. In iıhrer Grundtendenz lehnt s1e sıch
das SOß. Lund-Prinzip des ORK VO:  e 1952

Die praktischen Anregungen 1m einzelnen siınd mehr als ine Check-Liste,aut der eifrige Seelsorger und Laıen bereits Verifiziertes als schon „geleistet“abhaken können. S1ie sefzen allesamt den ständıgen Autfbruch des ernsthaften
Wıllens VOFaus, ein 1Ns Ungewisse verlängerndes Bemühen, das ımmer w1e-
der ın die Zukunft greift und sich mMI1t den erreichten Etappenzielen nıcht zufrie-
den oibt Aut allen Ebenen 1St das ökumenische Engagement gefordert: 1n der
Ebene der Bewußtseinshaltungen, der Gesinnung, des geistlichen Mıteinanders,des brüderlichen Zusammenlebens, des theologischen Dialogs, der lıturgischenGemeinschaft, des sozial-karitativen Dienstes, 1m Bereich der Bildungs- W 1e€e 1n
der Öffentlici1kei_tsarbeit. Was die ökumenischen Wortgottesdienste un: das Pro-
blem einer ZEMEINSAMEN Eucharistieteier betrifft, verweıst das Dokument autf
die Synoden-Vorlage „Gottesdienst“, die 1n der nächsten Vollversammlung
Zur zweıten Lesung ansteht und der jetzt noch kein abschließendes Wort SC-
Sagt werden ann
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In einem auttallend umfangreichen Abschnitt behandelt die Synode die The-
matık der konfessionsverschiedenen Ehen Dıieser art WAar auf Wunsch der
Vollversammlung nach der unterbrochenen ersten Lesung Januar nach-
träglich 1n die Vorlage eingearbeitet worden. Wer sich das Faktum eCN-
wärtigt, da{fß die konfessionsverschiedenen Ehen längst der trüheren Ausnahme-
s1tuation entwachsen sind, wırd die höchst überfällige Verpflichtung der Kırchen

einer wahrhaft ökumenischen Pastora] 1n diesem Sektor erkennen. Nüchtern
gilt die Chancen un Rısıken der kontessionsverschiedenen Ehen sehen
un iıhnen ine sıtuationsgerechte orge 7zuzuwenden Z und Z „Die Ver-
schiedenheit der Bekenntnisse ann eingebettet 1in die ökumenischen Bemühun-
SCHh der Kirchen ıne befruchtende Wırkung für das Glaubensleben der Gatten
un!: damıt für ihre Ehe haben Doch können die Auswirkungen für die Jau-
bensspaltung auch ZUuUr Aast un: vAn Gefährdung solcher FEhen werden.“ Hınzu
kommt nıcht selten ıne Entiremdung vVvon der Kırche, die Umständen
durch das Unverständnis der Mitchristen ausgelöst und gefördert, aber auch
durch besondere Schwierigkeiten in der Ehe ewirkt wiırd. iıne VO  } den Kıiırchen
gemeınsam getragene und verantıwortetie Ehepastoral 1St heute unverzichtbar
und könnte tatsächlich als eın vorzüglıches Feld der Einübung 1n die uns alle
verbindende Heıilssorge angesehen werden. Die „pastoralen Anregungen“ des
Synodendokuments halten sıch auf weıte trecken CNS die „Gemeinsame(n)
kırchliche(n) Empfehlungen für die Ehevorbereitung konfessionsverschiedener
Partner“ VO März 1974

Sıe beziehen sıch aber nıcht 1Ur auf die Ehevorbereitung, sondern auch auf
die ehebegleitende Seelsorge un die Stärkung der ehelichen Gemeinschaft. Es
1St Wunsch der Synode, die VO' Rat der EKD un der Bischofskonferenz
approbierte Ordnung für ine „gemeınsame Trauung“ „1N Rıchtung autf ine
noch deutlichere Gemehinsamkeıt“ weıter entwickeln und selbst bei Tauten
die ökumenische Verbundenheit dadurch besonders eutlich machen, da{flß der
Seelsorger der jeweıls anderen Kontession bei der Tauffeier anwesend 1St und
S1 eLtwa2 durch Gebet oder Segensspruch beteiligt. Allerdings wird y Aus theo-
logischen Gründen“ ıne gemeinsame Taufspendung VO  3 Geistlichen beider Kır-
chen abgelehnt. Hınsichtlich der gemeinsamen Teilnahme der Eheleute ahl
des Herrn wird auf die noch ausstehende Synoden-Vorlage „Gottesdienst“ VeOeI-
wiıesen.

Eın besonders iNtens1v diskutiertes Thema War die Frage, ob angesichts der
heute üblichen Dispenspraxıs in der katholischen Kirche Deutschlands das „Ehe-
hindernis der Konfessionsverschiedenheit“ (GIC Can 1060 noch als sinnvoll]
un notwendig erachtet werden kann (Z3) Wenn fast ausnahmslos VO:  3 diesem
Hindernis dıspensiert wiırd, scheint eın solcher kirchlicher Rechtsakt seıne eigent-ıche Funktion, nämlıich den Katholiken auf seine Verantwortung für seiınen
Glauben und die Weıtergabe des Glaubens seine Kinder hinzuweisen, VCOI-
loren haben Dıie Synode außert 1n unserem Dokument die Überzeugung,da 1ine Reihe VO  3 pastoral ausgerichteten Mafßnahmen (unter Beibehaltungder Formpflicht die Stelle der rechtlichen Ordnung treten sollten, un richtet

den Papst U1e Bıtte, „das Ehehindernis der Konfessionsverschiedenheit für
den Bereıich der Deutschen Bischofskonferenz aufzuheben“ In der Bischofs-
konferenz selbst konnte WAar keine einheitliche Meıiınung über das Votum der
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Synode erreicht werden, S1e erklärte sıch aber bereit, beim Heıilıgen Stuhl die
Gründe und Gegengründe bezüglich der Aufhebung dieses Ehehindernisses und
die Ersetzung durch wırksamere pastorale Maßnahmen vorzutragen un schließ-
lich dafür SOrg«eN, dafß bei der anstehenden Revısıon des Kirchenrechts die
pastoralen Überlegungen mıiıt einbezogen werden.

UND EMPFEHLUNGEN
Im Schlufßteil des Dokumentes (Dritter Teıil) stellt die Synode ein Bündel

sehr difterenzierter „Voten un Empfehlungen“ ZUSAaMMEN, die einmal die
Leitungen der Kirchen, ZU anderen die Bischofskonferenz und den Aposto-lischen Stuhl gerichtet siınd, sıch 1aber auch andere Ebenen, remıen und Ver-
antwortungstrager wenden.

In einıgen markanten Schlußsätzen (2:5) findet die drängende Ungeduld des
ökumenischen Wollens der Synode ıne fast leidenschaftliche Sprache: 99  1€ öku-
menische Aufgabe duldet keinen Aufschub. Die Gunst der Stunde, VO' Herrn
der Zeiten geschenkt, darf nıcht versaumt werden.“ Ile 1n der katholischen
Kırche für die Einheit Verantwortlichen sind gerufen, iıhr ökumenisches (Se-
wıssen schärfen. Schließlich der klare Appell: „Okumenische Orientierungmu Stil der Kırche werden.“
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Das 'Ireften unılerter Kırchen 1n OrOoOnto
VO bıs Junı 1975

EIN BERICHT

Nach Konsultationen 1in Bossey (1967) und Limuru (1970) hatte das Genfter
Sekretariat für Glauben un!: Kirchenverfassung für 1975 ıne Einladung der
United Church of Canada vereinıgte (unıted un! 1n Unionsverhandlungenstehende Kirchen weitergegeben. In Toronto co] ten VO bis Juni die Be-
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